
Ebenso ist es mein Wunsch, dass diese Forschung zu den Menschen in indigenen
matriarchalen Gesellschaften zurückkehrt, damit ihnen zunehmend bewusst wird, dass
sie dieses wertvolle Erbe noch besitzen und dass es eine weltweite Geschichte hat.
Damit verknüpft sich meine Hoffnung, dass diese Erkenntnisse sie in ihrem politischen
Kampf um ihre kulturelle Identität und Selbstbestimmung stärken mögen.

 
Auf dem Weghof, März 2021



Kapitel 1: Matriarchale Kulturen in Südamerika

für Amana, Mondfrau und Große Schlange,
Schöpferin des Universums,
und für Mamona, die Erdmutter der Arawak

1.1  Die Arawak

Als Kolumbus Amerika entdeckte, brach über die indigenen Völker das Schicksal als
eine Serie von Terror herein: Krankheiten, Versklavung, Kulturzerstörung und
Völkermord, Gräuel, die noch heute nach 500 Jahren nicht beendet sind. Nach seiner
Reise über den Atlantik landete Kolumbus auf den Bahamas (1492), besuchte von hier
aus das nördliche Kuba und das nördliche Haiti. Die ersten Indianer, die er antraf, waren
die Arawak (Aruak), die damals auf den Inseln der Großen und Kleinen Antillen lebten.
Auf diesen Inseln hatten sie eine hoch entwickelte Kultur geschaffen, die »Taino-
Kultur« genannt wird. Nach Kolumbus Abreise zerstörten sie sein Fort. Auf seiner
zweiten Reise (1493–96) entdeckte er alle Inseln der Großen Antillen, etablierte die
feste Siedlung Isabela auf Haiti und »pazifierte« die Indianer, indem er sie
tributpflichtig machte. Alle drei Monate sollten sie eine bestimmte Menge Gold
abliefern. Bei seiner dritten Reise (1500) setzte er einen spanischen Gouverneur über
Haiti ein, und das Tributsystem wurde der ganzen Insel aufgezwungen. Aber die
Einheimischen Haitis waren nicht in der Lage, den Tributforderungen nachzukommen,
deshalb wurden Goldminen gebaut und die männliche Hälfte der Taino-Arawak-
Bevölkerung zur Sklavenarbeit in den Goldminen oder auf den Plantagen der
Kolonialherren gezwungen. Das geschah nach Meinung der Spanier zum »Wohl der
Indianer«: Sie durften nun Spanisch lernen und zum Christentum übertreten. Jedoch
verhungerten die versklavten Taino-Arawak bei der Arbeit oder begingen Selbstmord.
Mütter töteten ihre Kinder, um ihnen das Los der Erwachsenen zu ersparen. Schwarze
Pocken grassierten und dezimierten die Bevölkerung, so dass schon 1535 von sechs
Millionen Indianern (Schätzung) nur noch 500 auf der ganzen Insel übriggeblieben
waren.1

Um die verlorene Arbeitskraft zu ersetzen wurden nun Taino-Arawak von anderen
Inseln des Karibischen Meeres importiert, aus Puerto Rico und Jamaika; damit waren
diese zu demselben Schicksal verdammt. In der gleichen Zeit begannen die spanischen
Herren mit dem Handel von Sklaven aus Afrika, weil sich die indigenen Taino-Arawak
als »arbeitsuntauglich« erwiesen. Als sich die Indianer gegen diese Behandlung wehrten
und rebellierten, wurden ihre Aufstände schnell und äußerst brutal niedergeschlagen, die
Gefangenen grausam massakriert. Zwischen 1540 und 1550 waren die Goldminen auf
Haiti erschöpft und die umliegenden Inseln boten nicht viel von diesem Metall. Da
wandten sich die Spanier den sagenhaften Goldländern Mexiko und Peru zu, wo sie



denselben zerstörerischen Prozess einleiteten. In Haiti wurde die Sklaverei abgeschafft,
aber es war zu spät, als dass die Einheimischen noch etwas davon hatten. Denn als
Francis Drake 1585 Haiti besuchte, gab es dort keinen einzigen Indianer mehr.2

Dennoch leben heute noch einzelne, verstreute Gruppen von Insel-Arawak an
anderen Orten. Auf der Antillen-Insel Kuba konnten sich ungefähr 2000 von ihnen vor
den spanischen Eroberern verstecken, andere flohen von Kuba aus nach Florida.
Nachdem die Antillen für die Spanier uninteressant geworden waren und sie die
Zwangsarbeit aufhoben, konnten die Taino-Arawak auf Kuba in relativer Ruhe in ihren
Siedlungen wohnen. Sie vermischten sich mit den Spaniern und nahmen deren Kultur an,
so dass um 1900 nur noch 400 Indigene übrig waren. Auch am südlichen Ende der
Antillen-Inseln, auf Trinidad, wo Kolumbus 1498 gelandet war, überlebten Insel-Arawak,
denn diese Insel diente den Spaniern nur als Stützpunkt auf der Suche nach »El Dorado«,
dem Goldland im Süden. Ihre Zahl wurde jedoch durch Sklaverei, Revolten und
Krankheiten drastisch reduziert, so dass 1830 gerade noch 726 von ihnen lebten, heute
sind es nur 200 Taino-Arawak.3 –

Die Geschichte der Arawak geht bis auf die Anfänge der Besiedelung Amerikas
durch Ackerbaukulturen zurück, sie sind ein uraltes, geheimnisvolles Volk. Für das hohe
Alter ihrer Kultur spricht, dass sie verblüffende Ähnlichkeit mit den alten
Ackerbaukulturen der Vor-Inka-Zeit in den Anden haben (Chibcha in Kolumbien,
Tiahuanaco in Bolivien, um 550 n.u.Z.). Diese Kulturen gehen ihrerseits auf die noch
ältere Chavin-Kultur in den Anden zurück (1000 v.u.Z.). Die Chavin-Kultur wiederum
hat ihre Wurzeln in der sehr alten Valdivia-Kultur an der Pazifikküste von Ecuador, eine
der ersten Ackerbaukulturen auf dem Boden ganz Amerikas überhaupt (ab 3000–1500
v.u.Z.).4 Die Frage wird uns noch beschäftigen, woher diese kam und in welch große
historische Tiefe die Arawak-Tradition zurückreicht.

In der Zeit vor Kolumbus zogen sie, die heute als Insel-Arawak bekannt sind, von
Südamerika kommend über Trinidad zu den Kleinen Antillen und diesen folgten sie
nordwärts wie auf einer Stufenleiter zu den Großen Antillen. In früherer Zeit bewohnten
sie weite Gebiete im Norden Südamerikas, so lebten sie sowohl an den Küsten
Kolumbiens und Venezuelas rings um die Karibik (Zirkumkaribische Arawak) wie auch
in den Urwaldgebieten Guayanas und Nordbrasiliens (Wald-Arawak). Entlang der
Wasserläufe des Orinoko-Beckens und über den Rio Negro bis hin zum
Amazonasbecken fand ihre Kultur weiteste Verbreitung, ihre Spuren wurden am
gesamten Oberlauf des Amazonas und in Enklaven an der Amazonasmündung gefunden.
Denn sie waren in ihren Einbaumbooten überaus geschickte Fluss- und Seefahrer.





Karte 1:  Wanderungsbewegungen und Verteilungsgebiet der Arawak in Südamerika

Noch heute finden sich Volksteile der Arawak in Ostbolivien und Ostperu als Sub-
Anden-Arawak, wie die Campa, und isolierte, den Arawak verwandte Gruppen sogar auf
dem Anden-Hochland, wie die Uru am Titicaca-See und die Chipaya am Copaisa-See.
Sie sind Zeugen für die weite geografische Ausdehnung, die ihr Gebiet einst besaß
(Karte 1).5 In dieser riesigen Region waren sie die Kulturgeber, was sich nicht nur auf
die materielle Kultur, sondern auch auf die Sozialordnung bezieht. Ihre materielle
Kultur hat sich durch ihre verschiedenen geographischen Lebensbedingungen sehr
unterschiedlich entwickelt, aber ihre gemeinsame Sprache und ihre besonderen sozialen
und religiösen Muster verbinden sie. Ihre Sozialordnung ist matrilinear und matrilokal,
sie leben in Sippen zusammen.6 Gewisse Einzelzüge wie Matrilinearität finden sich
auch bei benachbarten Stämmen bis nach Südbrasilien und Argentinien (Ge, Bororo) und
gehen auf die Arawak zurück.7

In der jüngeren Geschichte waren die Arawak diejenigen Volksgruppen, die am
härtesten von der Entdeckung Amerikas durch Kolumbus getroffen wurden. In ihrem
weiten Verbreitungsgebiet auf dem südamerikanischen Kontinent, in dem die spanischen
Eroberer sie nach der Vernichtung der Antillen-Arawak antrafen, ereilte sie überall
dasselbe Schicksal. Ganze Stämme brachen im Kampf ums Überleben gegen
Ausbeutung, Krankheiten und Krieg zusammen. Durch den permanenten Genozid
wurden indigene Völker entlang der Küsten und der großen Wasserwege sehr schnell
ausgelöscht oder absorbiert. Selbst diejenigen, die sich verstecken konnten, erlitten
bereits vor jedem Kontakt mit den Weißen durch Flucht und Krankheit Schaden. Dabei
ist es gleichgültig, ob die Fremden als Eroberer, Kolonialherren, Missionare oder
Siedler kamen, denn die Wirkung für diese Völker blieb dieselbe. So waren
Missionsstationen oft der erste Kontakt, aber durch sie wurden Seuchen eingeschleppt,
ganz zu schweigen von der Kulturzerstörung durch aufgezwungene christliche Werte.8
Diejenigen, die bei den Missionsstationen blieben, starben zuerst aus, während ihre
widerspenstigen Stammesgenossen sich in den Urwald zurückzogen und zu ihrer alten
Lebensweise zurückkehrten. Aber diese Überlebenden konnten hier, in die
unwirtlichsten Gebiete des Kontinents vertrieben und von ihren anderen
Stammesmitgliedern getrennt, die Höhe der Kultur, die sie einst besessen hatten und
über welche die Archäologie beredtes Zeugnis abgibt, nicht aufrecht erhalten. Massive
Dekulturation war die Folge.9 Sie sanken auf die Stufe einfachster Urwald-Kultur herab,
wie die Campa,10 oder überlebten als Sekundär-Viehzüchter in glühender Wüste, wie die
Goajiro auf der Halbinsel Guajira am Golf von Maracaibo (Kolumbien).

Da die Goajiro-Arawak mit 60.000 Menschen die größte indigene Gesellschaft in
Kolumbien und in Venezuela sind, können wir uns anhand von ihnen ein genaueres Bild
von der Arawak-Gesellschaft machen. Sie haben ihr Schicksal sehr anpassungsfähig
gemeistert. Als die Spanier auf sie stießen, lebten sie schon auf der wüstenhaften
Halbinsel Guajira und hatten ihr Auskommen durch Fischfang und reiche Perlengründe,
deren Geheimnis der Nutzung nur sie kannten. Davor waren sie wahrscheinlich


